
Als der letzte zug die stat ion verlassen hat, kehrt Annekathrin langsam heim.

Nicht wie eine Enttäuschte, eine Gebrochene - nein, wie eine Hoffnungsfrohe,

denn am nächsten Sonntag würde er ganz sicher kommen'

Daheim in der stube ist es warm. sie räumt den fest l ichgedeckten Tisch, wie

so oft schon, wieder ab. Hunger hat sie nicht. sie setzt sich in den gebrechl ich

gewordenen sessel, der neben dem Herd steht, nimmt das Bi ld ihres Jungen

in beide Hände und betrachtet lange sein Gesicht. Dabei lächelt sie versonnen.

sie kennt doch ihren Peter. Der hält  sein wort schon. und am nächsten sonntag

würde er bei ihr sein . .  .

uber dem Deich gespenstern die Abendnebel. Vom Rhein her warnt eine schiffs-

sirene. Das hört sich fast an wie das ferne signal einer Lokomotive. Das ist

wie eine Frohbotschaft,  die kündet: ich komme, ich komme!

,,Ja, ja!" lächelt Annekathrin, , ,komme nur, komme nur, ich warte, warte so lange

schonl lch weiß, Advent heißt Ankunft - man muß nur warten können!" .  "

Am anderen Morgen, als der nächstwohnende Nachbar an der kleinen Katstel le

vorbeikommt, schaut er eben zu Mutter Annekathrin herein. Das haben auch

die andern stets getan.

Das Licht der Adventskerzen auf dem Kranz ist erloschen. Annekathrin sitzt still

im Sessel, das Bi ld ihres Jungen auf dem Schoß. Nichts mehr an ihr ist i rdisch.

Es ist al les so verklärt.  Das kleine Gesichtchen leuchtet so sel ig, die Auglein

sind noch so vol l  warmem Glanz, daß man glauben möchte, nun, da sie ihren

Peter wieder hat, sei sie hochbeglückt, daß das lange Warten endlich ein gutes

Ende gefunden hat.
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lrn Schneckenlelnpo

Text und Bilder: Von Hans Grünwald. Dinslaken

Wer dem Tempo unserer Tage für eine Weile entr innen möchte, sehe den Schnek-
ken zu!

Sie lassen sich Zeit,  und so muß sich auch der Betrachter Zeit lassen. Mit dem
,Kurschrit t '  unvorstel lbar langqr Entwicklungsperioden haben sie fast al le schnellen

'und hastigen Lebewesen überdauert.  Schon in der Urzeit der Erde, vor über
500 000 000 Jahren, sol len Meeresschnecken keine Seltenheit gewesen sein. Auch
die berühmten Ammoniten des Erdmittelalters gehören in diesen Tierkreis. Der
kürzl ich gefundene ,,Riese aus der Kreidezeit" wies einen Durchmesservon 1,30 m
auf. Als wohl letzter Nachfahre dieser ausgestorbenen Lebewesen kommt in
warmen Meeren noch heute das sogenannte Schiffs- oder Perlboot mit einem schön
gefärbten Gehäuse vor. Seine Gattungsbezeichnung ,Nauti lus' hat man auf einen
der modernsten Schiffstypen unserer Zeit übertragen.

(B i rd  1 )

Soitzhorn- oder Große Schlammschnecke
(L imnaca s tagna l is )  ebenfa l l s  e ine  Wasser -
Lungenschnecke,  Gehäuse b is  6  cm hoch
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M i t  d e n  S c h n e c k e n ,  T i n t e n f i s c h e n  u n d  M u s c h e l n  s i n d  d i e  d r e i
g roßen Gruppen (K lassen)  des  ar tenre ichen T ie rs tammes der  Mo l lusken
o d e r  W e i c h t i e r e  e r f a ß t .  E s  l i e g t  u n s  f e r n ,  d e m  L e s e r  e i n e n  A u f r i ß  d e r
Systematik zu geben oder auf die Biologie der Schnecken näher einzugehen.
Vielmehr möchten wir an Hand einheimischer Typen einige Seltsamkeiten und
Besonderheiten herausstel len. Sie kennenzulernen, mag die Mühe des Lesens
aufwiegen. - Gibt es bei uns überhaupt verschiedene Schneckenarten? Die ziem-
l i c h  h ä u f i g e  r o t e  W e g s c h n e c k e ,  d i e  a u c h  s c h w a r z  a u s s e h e n  k a n n ,  k e n n t
wohl jeder. sie kommt nur bei feuchter witterung aus ihren schlupfwinkeln heraus,
da sie als Nacktschnecke - ein Gehäuse fehlt  ihr - besonders sonnenempfind-
l i c h  i s t .  A u c h  d i e  s c h ä d l i c h e  G e m e i n e  A c k e r s c h n e c k e  i s t  d u r c h w e o
bekannt.

D i e  W e i n b e r g s c h n e c k e  ( B i l d  N r .  l )  i s t  k e i n e s w e g s  n u r  a n  W e i n b e r g e
gebunden. Auf den kalkhalt igen Böden der ehemaligen Rheinaue ist sie nicht
selten. Das fast runde Gehäuse ist beim lebenden Tier meist gelbl ich-braun. Beim
Musterexemplar slnd 5 dunklere Bänder zu erkennen. Es kann aber auch sein. daß
nur der letzte Umgang deutl ich braun gefärbt ist,  während die übrigen Windungen
hell  getönt sind. Der weinbergschnecke wird in den biologischen Büchern viel
Raum gewidmet. An ihr mag klar werden, welch andere Art von Tieren die schnek-
ken sind. Knochen gibt es in ihrem Körperbau nicht. Gehör und Lautbi ldung sind
ihnen fremd. Das Herz liegt unter der Rückenhaut. Das Blut besitzt keinen roren
Farbstoff und ist deshalb durchsichtig. Der notwendjge sauerstoff wird durch
Hämocyanin gebunden. Es verfärbt sich an der Luft himmelblau (K. von Frisch)l
Die Nahrung - meist sind es Blätter - wandern durch den langen Darm bis in
die oberen spiralhöhen hinauf und wieder herunter. lhre Reste werden unweit der
Mundöffnung ausgeschieden. Bei der geringsten Berührung zieht ein spindel-
muskel die Kriechsohle und den Kopf schnell  ins Gehäuse zurück, das zu ggo/o
(R. Dircksen) aus kohlensaurem Kalk besteht. Es wird von der Drüse des Mantel-
randes nach und nach gebildet und stel l t  in seiner Härte einen seltsamen Gegen-
satz zum weichen Körper des Tieres dar. Der versteinerte Innenabdruck der form-
schönen Gehäuse beweist über Jahrmil l ionen hinweg die ehemalige Existenz dieser
Tiere. zwei Augenfühler lässen sich bei der weinbergschnecl i-e wie Teleskope
vorschieben, zwei kürzere Fühler dienen dem Tasten im al lernächsten Bereich. Am
merkwürdigsten ist jedoch das paarungsverhalten dieser schneckenart.  sie ist
zwittr ig veraniagt und erzeugt im gleichen organ Keimzellen beiderlei Geschlechts.
so lassen sich Männchen von ihresgleichen als weibchen behandeln, während
weibchen sich gegebenenfal ls wie Männchen verhalten. uber die sogenannten
Liebespfei le, kleine Kalkstachel, ist schon viel geschrieben worden. (Bi ld frr.  2)

D i e  H a i n - s c h n i r k e r -  o d e r  H a i n b ä n d e r s c h n e c k e  i s t  m i t  d e r
oben _genannten Art eng verwandt (Famil ie schnirkelschnecken). sie ist klerner,
aber farbenprächtiger als diese. Die fünf dunkelbraunen Bänder bi lden einen reiz-
voflen Gegensatz zum gelb getönten Untergrund. Manchmal sieht das Gehäuse
aber auch einfarbig braun aus. Auf unserem Bild balanciert das Tier mit Hi l fe
seiner Kriechsohle über einen Löwenzahnstengel. Die Augenteleskope und die
kurzen Tastfühler sind voll ausgefahren. Das GeÄause schwebt geradezu über dem
Rücken der schnecke. Da .wir über das Biorogische hinaus ein"paai rotogrJi i""h"
Hinweise geben möchten, haben wir zwei recht gegensätzriche Bi lder auslewählt.
Die weinbergschnecke ist mehr im VorubergJhen aufgenommen wordän. DieTarntracht und ihre schräge Lage im Bird rasse-n sie nichi so auffäi l ig erscheinen.
Die Hainschnecke ist dajegen bewußt besser ins Bird gerückt worden, wiewohl
sie draußen an der Fundstei le fotografiert wurde. Der Baranceakt auf deÄ stenoe,
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( 8 i l d  l )

Weinbergschnecke (He l ix  pomat ja ) ,  Lungenschnecke au f  ka lkha l t lge ,  Böden
Gehäuse b is  5  cm hoch

{B i r d  2 )

Hain-Schnirkelschnecke oder Hain-Bänderschnecke (Tachea [Hei ixJ nemoral is)
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( 8 i l d  3 )

Posthornschnecke oder Große Tellerschnecke
(P lanorb is  corneus) ,  e ine  Lungenschnecke des

Süßwassers, Gehäuse bis 14 mm hoch

hebt sie über das Gewirr der Halme und Blätter hinaus. Sie gibt sich, wenn man
so wil l ,  trotzdem frei und ungezwungen. Der Elektronenbli tz hat für einen neutralen,
dunklen Hintergrund gesorgt, gegen den sich die Tiergestalt  klar abhebt. So können
wir sie gut und genau erkennen. lb stärker die Vergrößerung, desto eindrucks-
vol ler die Bi ldwirkung! Die interessanten Gehäuse der Wasserschnecken heben
sich dagegen auf hel lem Hintergrund besser ab (Bi ld Nr. 3 und 4). Die Hain-
schnecke hat an der Stel le der weitesten Gehäuseöffnung, dem sogenannten
Mundsaum, eine schwarzbraune Färbung. Dagegen besitzt die kleinere G a rt  e n -

S c h n i r k e l -  o d e r  G a r t e n b ä n d e r s c h n e c k e  e i n e n  w e i ß e n  M u n d -
saum. Beide Arten brauchen ebenfal ls kalkhalt ige Böden. Während die Hain-
schnecke häufig in Gärten oder Heckenbereichen vorkommt, trifft man die Garten-
bänderschnecke öfter im Wald an.

Wenden wir uns nun den Wasser-Lungenschnecken zu! Sie wirken urtümlicher als
d i e  L a n d b e w o h n e r .  D i e  m e h r  o d e r  w e n i g e r  d u n k e l b r a u n e  P o s t h o r n -  o d e r
G r o ß e  T e l l e r s c h n e c k e  k o m m t  i n  s t e h e n d e n  u n d  l a n g s a m  f l i e ß e n d e n
Gewässern vor. Auf dem Bild (Nr. 3) schwebt sie gleichsam über dem Stengel einer
Wasserpflanze. Das Gehäuse ist in vol ler Ausdehnung zu sehen, der Körper selbst
bewegt sich auf den Betrachter zu. Die zwei Fühler pendeln im Wasser hin und her.
Sie tragen keine Augen, weil  das Tier st irnäugig ist.  Das Gehäuse ist in St/z Win-
dungen von innen her fast konzentr isch aufgebaut. Dies ist der eine Grundtyp des
S c h n e c k e n g e h ä u s e s .  D e r  z w e i t e  B a u p l a n  i s t  b e i  d e r  S p i t z h o r n -  o d e r
G r o ß e n  S c h l a m m s c h n e c k e  v e r w i r k l i c h t ,  u n d  z w a r  i m  G e g e n s a t z  z u r
vorigen Art in Rechtswindungen. Bei ihr hat sich nach außen zu ein recht spitzer
Spiralbau gebildet, aus dem der Schneckenkörper herausschaut (Bi ld Nr. 4). Beide
Tiere sind in einem besonders praktischen, schmalen Aquarium fotografiert worden.
Sie verhalten sich im Wasser natürl ich, sind aber weit besser zu sehen als in
ihrem sonstigen Lebensbereich. Bei der Spitzhornschnecke wirken die Fühler wie
Ohren. Kopf und Stirn sind auffal lend breit .  Das Tier versucht hier einen Um-
schwung, der in Wirkl ichkeit schon fast abgeschlossen ist;  denn wir haben das
Gehäuse als Gegensatz zu dem der Tel lerschnecke nach unten gerichtet, während
es eigentl ich über der Schnecke schweben müßte. Das Spitzhorn kann sogar, mit
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9"Läur"-
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Zeichnung:  nach Pau l  Drohmer  (B i ld  5 )

Süßwasserschnecke m' t  Decke lchen (B i thyn ia

tentaculata) bis 12 mm hoch, G-7 mm breit

Ze ichnung:  nach Dr .  Jakob Gra f (B i r d  6 )

FluDnapfschnecke, hautatmende Wasserschnecke
(Ancy lus  f luv ia t i l i s ) ,  Gehäuse b is  4  mm hoch,

$-7 mm lano

der Fußsohle unter der Wasseroberf läche haftend, kr iechen, so daO man von

oben her die wellenart igen \ l1uskelbewegungen beobachten kann, während das
G e h ä u s e  n a c h  u n t e n  i m  W a s s e r  h ä n g t .  A u c h  d i e  K l e i n e  S c h l a m m -
schnecke feh l t  be i  uns  n ich t ,  und mehrere  k le inere  Pos thornar ten  s ind  häuf ig
zu  f inden.  Ubr igens  s ind  dem Aquar ianer  e in ige  Pos thörnchen a ls  ,Putz f rauen 'und
,Scheibenwischer'  ganz wil lkommen.

K ü r z l i c h  f a n d e n  w i r  a u c h  e i n e  k l e i n e  W a s s e r - D e c k e l s c h n e c k e  ( B i l d
Nr.5). Sie hat es nicht nötig, zum Luftholen an die Oberf läche zu steigen, weil  sie
sich den nötigen Sauerstoff durch Kiemenatmung beschafft .  Sie kann ihren Körper
ebenfa l l s  ganz  ins  Gehäuse zurückz iehen und dann d ie ,Tür 'h in te r  s ich  zuz iehen,
indem sie die Offnung durch ein ovales Deckelchen verschl ießt.

E i n e  h ö c h s t  s e l t s a m e  S c h n e c k e  i s t  d i e  k l e i n e  F l u ß - N a p f  s c h n e c k e .  S i e
saugt sich unter Wasser an Steinen fest. lhr zartes, dunkelbraunes Gehäuse ist
nur schwer zu entdecken. Es ist nicht spiral ig gebaut, sondern nach ejner Seite hin
leicht gebogen. Man wird an eine Zipfelmütze erinnert (Bi ld Nr. 6). Wenn die
Spitze nach unten gerichtet ist,  wird der Vergleich mit einem kleinen Napf ver-
ständl ich. Diese Schnecke atmet weder durch Kiemen noch durch ein lungenart iges
Organ. Sie führt sich den Sauerstoff mit Hi l fe der Hautatmung zu. Da das Tier sich
aber kaum bewegt und außerdem in sauerstoffreicheren, f l ießenden Gewässern
vorkommt, reicht diese Art der Atmung aus.

Wir verzichten darauf, noch andere Arten zu beschreiben, weil  dies über den
Rahmen des Heimatkalenders hinausginge. Schl ießl ich woll ten wir nur auf die
wichtigsten Schnecken der näheren und weiteren Umgebung hinweisen. lm Wasser
vermögen sie geisterhaft zu schweben, und an Land ziehen sie auf ihrer eigenen
,Straße', einer Schleimspur, dahin. le nach ,Gangschaltung'sol len sie in der Stunde
2,50 bis 4,50 m zurücklegen können. Ein Auto fährt bei der höchstzulässigen
Geschwindigkeit von 50 km pro Stunde innerhalb einer geschlossenen Ortschaft
20 000mal schneller als eine Schnecke, die mit ihrer unteren Geschwindigkeit einen
Weg überquert.  Das sprichwört l iche Schneckentempo war folgl ich nie so langsam
wie in unserer Zeit .  .  .

Was einmal von der Schi ldkröte so treffend gesagt wurde, läßt sich daher auch auf
die Schnecke übertragen:

, ,E in  b ißchen Gedu ld ,
l ieber Gott,
ich komme schon!
Man muß se ine  Natur  nehmen,  w ie  s ie  i s t . "  -

i
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